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Ob in der Zeitung, auf Plakatwänden, im Reisepass oder auf Facebook – 

ein Alltag ohne Fotos ist nicht vorstellbar. Die Kunsthistorikerin Herta Wolf 

untersucht die Anfänge eines Mediums, das unsere Welt und Wahrneh-

mung geprägt hat wie kaum ein anderes. Ins Zentrum stellt sie die frühe 

Fachliteratur von 1839 bis 1883, in der die Bedeutung der Fotografie für 

die Geschichte des Wissens deutlich wird.

We encounter them everywhere we go: on billboards, in passports or on Face-

book. Can we imagine life without photos? The art historian Herta Wolf explores 

the early years of a medium that has shaped our world and our perception like 

few others. She focuses on the early professional literature that appeared be-

tween 1839 and 1883, which demonstrates the significance of photography for 

the history of knowledge.

Silke Feuchtinger

Licht und Schatten Light and shadow

Licht ins Dunkel
Ein Projekt des Kunsthistorischen Instituts 
plädiert für einen umfassenden Blick auf die 
Geschichte der Fotografie 

Light into the darkness
A project at the Institute of Art History promo-
tes a more comprehensive understanding of the 
history of photography
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Ein Touch aufs Smartphone genügt – 
schon ist die Welt im Bild gebannt. Kein 
Vergleich zu den teuren, schweren Aus-
rüstungen, mit denen vor rund 175 Jah-
ren nach stundenlanger Belichtung und 
Entwicklung die ersten fotografischen 
Aufnahmen entstanden. Ob Heliografie, 
Daguerreotypie oder frühe Papierfotogra-
fie – sie alle standen am Anfang einer Ent-
wicklung, die 1839 begann und uns heute 
auf Schritt und Tritt begleitet. 
	 Professorin Herta Wolf vom Kunsthis-
torischen Institut der Universität zu Köln 
nimmt diese Anfänge genauer unter die 
Lupe. „Wenn wir wissen wollen, wie Foto-
grafie zu dem allgegenwärtigen Medium 
werden konnte, das sie ist, müssen wir uns 
auch fragen, wie ihre Verbreitung und Ver-
mittlung überhaupt begonnen hat“, so die 
Wissenschaftlerin. In dem von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft geförder-
ten Projekt „Fotografie als angewandte 
Wissenschaft. Über die epistemische Rolle 
von fotografischen Handbüchern“ richten 
sie und ihr Team den Blick auf die erste 
fotografische Fachliteratur in Deutschland 
aus den Jahren von 1839 bis 1883. „Es 
haben sich in den letzten Jahren zahlrei-

che Meinungen über die Fotografie des 
19. Jahrhunderts gebildet, die man jedoch 
nie mit den Schriften aus jenen Jahren 
abgeglichen hat“, erklärt Wolf. „Das ist 
ein großes Manko, dem wir mit unserem 
Projekt begegnen wollen. Wenn wir nicht 
wissen, wie das Wissen über Fotografie 
generiert, ausdifferenziert und distribuiert 
wurde, dann verstellt uns das den Blick auf 
die Bilder selbst.“

Die frühe Fotografie – ein Geschenk 
an die Welt

Gleich zu Anfang wurde die Fotografie 
von ihren frühen Protagonisten als neues, 
verheißungsvolles Medium präsentiert. 
Vom Nutzen für die Industrialisierung 
überzeugt, kaufte der französische Staat 
1839 das Daguerreotypie-Verfahren an 
und machte es „großzügig der Welt zum 
Geschenk“, wie es der Physiker und Astro-
nom François Arago formulierte. Mit der 
Daguerreotypie war es nun möglich, die 
flüchtigen Bilder der Camera Obscura zu 
fixieren. Doch auch William Henry Fox Tal-
bots Positiv-Negativ-Verfahren und Hippo-
lyte Bayards Positiv-Verfahren – beide auf 

Papier – wurden 1839 bekannt. „Mit der 
Veröffentlichung und Propagierung jeder 
dieser Bildtechniken gingen jeweils Erläu-
terungen zu den notwendigen Chemikali-
en und verfahrenstechnischen Prozeduren 
einher“, schildert Wolf. 
	 In der Folgezeit entstand eine Fülle von 
Anleitungsliteratur: Jede verfahrenstechni-
sche Verbesserung, jede Neuerung brach-
te weitere Publikationen mit sich, hinzu 
kamen zahlreiche Übersetzungen. Dass 
diese Werke zwar größtenteils bibliogra-
fisch erfasst, bislang jedoch keiner wis-
senshistorischen Untersuchung unterzo-
gen worden sind, möchte Wolf mit ihrem 
Projekt ändern. Dank einer Kooperation 
mit der Universitäts- und Stadtbibliothek 
konnte ein mehr als 300 Bände umfassen-
des, digitales Konvolut geschaffen wer-
den, das fotografische Handbücher und 
Zeitschriftentexte bereitstellt – eine we-
sentliche Voraussetzung für die Arbeit mit 
und an den Texten. Auf einige der Quellen 
muss jedoch verzichtet werden: Als Anlei-
tungs- und Gebrauchsliteratur wurden die 
Handbücher häufig weggeworfen, wenn 
sie veraltet waren.  
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Licht ins Dunkel Light into the darkness

Eder, Dr. Josef Maria, Ausführliches Hand-
buch der Photographie. Die chemischen 
Wirkungen des Lichtes und die Photo-
graphie, Erstes Heft, Halle a. d. Saale: 
Wilhelm Knapp, 1882. S.115: „Elektrische  
Lampe nach Ost“
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„Wir betrachten die Hand- und Lehrbuch-
literatur als Grundlagenwerke. Ihren Le-
sern wollten sie Kenntnisse über Chemie 
und Optik, über Verfahrensweisen und 
Einsätze der Fotografie vermitteln“, so 
Wolf. In der Auseinandersetzung mit die-
sen Publikationen erfährt man nicht nur, 
auf welchen Kenntnissen und Wissensfor-
mationen das neue Bildgebungsverfahren 
Fotografie in seinen Anfängen beruht, 
sondern auch, welcher Fertigkeiten es be-
darf, fotografische Bilder zu erzielen und 
wie das für das Fotografieren notwendi-
ge Wissen erworben und weitergegeben 
wird. Damit ermöglichen fotografische 
Handbücher einen zeitgenössischen Ein-
blick in die Konstitution, Konstruktion und 
Dissemination eines auf neuen Parametern 
beruhenden Bildmediums. Aber nicht nur 
das, sie machen überdies begreifbar, dass 
dieses Wissen in den utilitären Kontext der 
Industrialisierung eingebettet ist.

Chemiker und Pharmazeuten als erste 
Fotobuch-Autoren

Wolf geht davon aus, dass die Chemie – 
als die angewandte Wissenschaft des 19. 
Jahrhunderts schlechthin – bei der Ent-
wicklung und Vermittlung von Fotografie 
eine wesentliche Vorbildfunktion einge-
nommen hat. Nachdem sie mit Lavoisier 
eine radikale Transformation hinsichtlich 
ihrer Methoden erfahren hat, kam ihr im 
Zuge der Industrialisierung eine Leitfunk-
tion zu: „In den gerade erst gegründeten 
polytechnischen Schulen und Lehrgängen 
spielte die Chemie eine bedeutende Rolle. 
Ihre experimentellen Methoden und Ver-
mittlungsmodalitäten wurden zum Modell 
für andere Wissensfelder – auch für die Fo-
tografie.“ Deren frühe Anleitungsliteratur 
rezipiert nun die von Lavoisier geschaffe-
nen, neuen Maßstäbe im Hinblick auf Vor-
bereitung, Durchführung und Protokol-
lierung von Experimenten. So finden sich 
in der frühen fotografischen Handbuchli-
teratur neben Erläuterungen der fotoche-
mischen Prozesse auch genaue Hinweise 
zur Ateliereinrichtung, Lichtsetzung und 
Komposition. 
„Oft sind es Chemiker und Pharmazeuten, 
die neben den fotografischen Laien in den 
Anfängen der Fotografie deren Grundla-

Licht ins Dunkel Light into the darkness

Dauthendey, Carl, Die Photographen 
Bertha und Eduard Wehnert, ca. 1847 
[oder früher] 21,1 x 16,2 cm: Papiernega-
tiv, Fotografische Sammlung im Münch-
ner Stadtmuseum [aus: Pohlmann, 
Ulrich (Hg.), Zwischen Biedermeier und 
Gründerzeit: Deutschland in frühen 
Photographien 1840–1890, Ausstel-
lungskatalog, Fotografische Sammlung 
im Münchner Stadtmuseum, München: 
Schirmer/Mosel 2012, S. 76.]

gen vermitteln“, führt Wolf aus. „Dies ge-
schieht vor allem in den chemischen und 
polytechnischen Blättern. Ob Arago oder 
Daguerre, Talbot oder Bayard, die Chemi-
ker Barreswil und Davanne – sie alle wer-
den übersetzt, zusammengefasst und in 
andere fotografische Schriften eingebun-
den.“ Viele der untersuchten Handbücher 
speisen sich daher aus den Darstellungen 
anderer. Manches wurde übernommen, 
manches gestrichen oder korrigiert, ande-
res in Neuauflagen wieder eingefügt oder 
abgeändert. „Mit der Ausbildung von 
spezifischen Einsatzfeldern der Fotografie 
entstand nach und nach eine thematische 
Diversität, die in der Etablierung von spe-
zialisierter Fachliteratur mündet“, so Wolf.

Lehren, Lernen, Experimentieren

Analog zur Fertigkeit des Zeichnens sei 
die Fotografie schnell ein anwendungs-
bezogenes Medium für verschiedenste 
Bereiche geworden. Eine Beschäftigung 
mit jenen frühen Texten bestätigt vor al-
lem eines: „Wir müssen die Bilder im kom-
plexen Zusammenhang ihrer Entstehung 
betrachten. Man muss sich bewusst ma-
chen, dass die Fotografie nie ein genuin 
künstlerisches Medium war, sondern zual-
lererst ein Bildgebungsverfahren.“ Mit ih-
rem Projekt plädiert Wolf deshalb für eine 
erweiterte Fotografiegeschichtsforschung, 
die Instrument, Wissenschaft und Bild glei-
chermaßen berücksichtigt. Noch spielen 
entsprechende Aspekte oft eine unterge-
ordnete Rolle. Auch in vielen Sammlungen 
und Museen stehen die Apparaturen und 
technischen Erklärungen zugunsten der 
Abbildungen meistens im Hintergrund. 
Für Wolf eine fatale Entwicklung: „Die Bil-
der werden so quasi der Apparaturen und 
Verfahren, die sie generieren, entledigt. 
Die Erkenntnis des Betrachters muss somit 
unvollständig bleiben.“ 
	 Mit dem Anspruch an eine umfassende 
Fotografiegeschichte ist für Wolf die Fra-
ge nach der Etablierung und Vermittlung 
der entsprechenden Kenntnisse eng ver-
knüpft: „Spezielle Institutionen, an de-
nen ausschließlich Fotografie unterrichtet 
wurde, gab es im 19. Jahrhundert nicht. 
Aber die Literatur gibt uns Anhaltspunk-
te, anhand derer wir Rückschlüsse auf die 

Lehre ziehen können.“ Viele bisherige An-
nahmen müsse man auf dieser Grundla-
ge noch einmal revidieren. So enthielten 
Texte wie zum Beispiel die des einfluss-
reichen französischen Fotoindustriellen, 
Chemikers und Fotografen Louis Désiré 
Blanquart-Evrard eindeutige Belege dafür, 
dass die bildnerischen Ausdrucksmittel der 
Fotografie bereits in den ersten Jahrzehn-
ten vielfältig erprobt wurden. „Blanquart-
Evrards Ausführungen von 1851 zeigen, 
dass schon die frühen Fotografen im Re-
kurs auf die technischen wie chemischen 
Voraussetzungen des Mediums intensiv 
am Bild gearbeitet haben. Dadurch ergibt 
sich eine ganz neue Perspektive auf die 
Werke jener Jahre“, erklärt Wolf. 
	 Doch nur selten wurden Bilder als Er-
gebnisse von fotografischen Experimen-
ten oder Lehrprozessen aufbewahrt. Wolf 
zeigt eine Fotografie von 1847, ein frü-
hes Doppelporträt des Ehepaars Eduard 
Wehnert und Berta Wehnert-Beckmann. 
Zusammen hatten sie in den 1840er Jah-
ren in Leipzig ein Fotoatelier eröffnet. 
„Das Bild, kurz vor Wehnerts Tod ent-
standen, ist eines der wenigen Zeugnisse 
eines Lehraktes, das sich erhalten hat“, 
schildert Wolf. Angefertigt wurde es von 
dem – nicht zuletzt durch eine Erwähnung 
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in Walter Benjamins ‚Kleiner Geschichte 
der Photographie‘ berühmt gewordenen 
– Carl Albert Dauthendey, als er sich von 
Wehnert ein Papierfotografieverfahren 
beibringen ließ. „Bilder wie dieses waren 
bislang nur als Dokument der frühen Pa-
pierfotografie Dauthendeys oder eben als 
Porträt des Ehepaares Wehnert-Beckmann 
von Interesse. In unserem Projekt kommt 
ihm eine ganz andere Rolle zu“, erläutert 
die Fotohistorikerin. „Anhand von Bildern 
wie diesem können wir überprüfen, wie 
das Wissen aus der Handbuchliteratur tat-
sächlich erprobt und umgesetzt wurde.“ 

Eine Wissensdiskursmaschine

Wehnert ist nie in Vergessenheit geraten, 
obwohl er nur kurze Zeit fotografisch ge-
arbeitet hat: „Sowohl in den Handbüchern 
von Anton Martin als auch Ende des 19. 
Jahrhunderts bei Josef Maria Eder wird er 
als hervorragender Techniker erwähnt und 
gelobt, und das, obwohl nur eine einzige 
verfahrenstechnische Schrift von ihm exis-
tiert“, erläutert Wolf. Doch warum wird 
er erinnert, während andere bedeutende 
Autoren aus der Zeit um 1900 vergessen 
sind? Bisweilen arbeiten Wolf und ihre 
Mitarbeiterinnen an solchen Fragen wie an 
einem riesigen Puzzle. Auch Persönlichkei-
ten wie Hermann Halleur zum Beispiel, der 
mit ‚Die Kunst der Photographie‘ 1853 ei-
nes der wenigen auch ins Englische über-
setzten, deutschen Handbücher publiziert 
hat, haben in der Vergangenheit Rätsel 
aufgeben: „Noch können wir uns nicht 
genau erklären, wie der Afrika-Missionar 
und spätere Gewerbeschulleiter Hermann 
Halleur zu seinem fotografischen Wissen 
kam“, so Wolf. „Doch seine Fachkennt-
nis und seine Bedeutung für die Entwick-
lung und Verbreitung der Fotografie war 
so groß, dass sein Name in den fotogra-
fischen Handbüchern immer wieder er-
wähnt wird.“ Handschriftliche Dokumen-
te bezeugen, dass der von Alexander von 
Humboldt unterstützte Halleur 1856 an 
eine Ingenieurschule nach Kalkutta beru-
fen wurde – wo er wiederum die eben-
falls von Humboldt geförderten Gebrüder 
Schlagintweit mit fotografischen Instru-
menten versorgte.
	 Es sind Geschichten wie diese, die 
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nach und nach Licht ins Dunkel der frü-
hen Fotohistorie bringen. Wolf dienen sie 
als klare Hinweise auf die frühe Existenz 
einer – analog zu anderen Wissenschaf-
ten – weltweiten Vernetzung von „Foto-
wissenschaftlern“, die sich auch in den 
Handbüchern und Artikeln niederschlägt. 
„Überall wird Wissen verschoben, her-
untergebrochen, dann wieder ergänzt, 
übersetzt, zitiert und in Frage gestellt. Das 
Ganze gleicht einer regelrechten Wissens-
diskursmaschine. Deren Bedeutung inner-
halb der Wissensgeschichte begreifbar zu 
machen und einzubetten – dafür wollen 
wir den Weg ebnen.“			 
					   

Today, one quick touch on the smartphone 
is enough to capture the world around us. 
No comparison to the expensive, heavy 
equipment that was necessary 175 years 
ago to produce the first photographic im-
ages after hours of exposure and devel-
opment. Heliography, daguerreotype and 
early paper photography – these were the 
beginnings of a development that began 
in 1839 and today follows us everywhere 
we go. 
	 Herta Wolf of the University of Co-
logne’s Institute of Art History is studying 
the inception of this technology. “If we 
want to know how photography became 
the omnipresent medium it is today, we 
also have to inquire how it was spread and 
conveyed at the beginning,” she argues. 
In the DFG-sponsored project “Fotografie 
als angewandte Wissenschaft. Über die 
epistemische Rolle von fotographischen 
Handbüchern [Photography as an applied 
science. On the epistemic role of photo-
graphic handbooks],” she and her team 
are scrutinizing the early professional lit-
erature on photography in Germany that 
appeared between 1839 and 1883. “In 

recent years, many specialists have formed 
opinions about the photography of the 
nineteenth century that have never been 
checked against the literature from those 
years,” Wolf explains. “This is a substan-
tial shortcoming that we hope to correct 
with our project. If we do not know how 
knowledge about photography is generat-
ed, differentiated and distributed, we can-
not adequately perceive and understand 
the images.”

Early photography – a present to  
the world

Already at the beginning, photography 
was presented as a new, promising me-
dium. Convinced of its benefits for indus-
trialization, France bought the daguerreo-
type procedure in 1839 and “generously 
made it a present” to the world, as the 
physicist and astronomer François Arago 
phrased it. With daguerreotype, it became 
possible to fixate the fleeting images of 
the camera obscura. But also William Hen-
ry Fox Talbot’s positive-negative-procedure 
and Hippolyte Bayard’s positive-procedure 
– both on paper – emerged in 1839. “The 
publication and propagation of each of 
these image technologies was accompa-
nied by specifications regarding the neces-
sary chemicals and technical procedures,” 
Wolf explains.

Dauthendey, Carl, Die Photographen 
Bertha und Eduard Wehnert, ca. 1847 
[oder früher] 22,8 x 18 cm: Moderner 
Salzpapierabzug vom Originalnegativ, 
Fotografische Sammlung im Münch-
ner Stadtmuseum [aus: Pohlmann, 
Ulrich (Hg.), Zwischen Biedermeier und 
Gründerzeit: Deutschland in frühen 
Photographien 1840 – 1890, Ausstel-
lungskatalog, Fotografische Sammlung 
im Münchner Stadtmuseum, München:   
Schirmer/Mosel 2012, S. 77.]
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lent technician – although only a single 
procedural text by him exists,” Wolf notes. 
But why is he remembered while other im-
portant authors from around 1900 have 
been forgotten? At times, working on 
questions like these is like a big puzzle for 
Wolf and her team. Personalities like Her-
mann Halleur, for example, who published 
‘The Art of Photography’ in 1853 (one of 
the few German manuals that was trans-
lated into English), has presented the pho-
to historians with riddles in the past: “We 
still do not quite understand how Halleur, 
who was a missionary in Africa and later 
the headmaster of a trade school, attained 
his photographic knowledge,” says Wolf. 
“But his expertise and his importance for 
the development and spreading of pho-
tography were so great that he is often 
mentioned in photographic manuals.” 
Hand-written documents show that Hal-
leur, who enjoyed the support of Alex-
ander von Humboldt, was appointed to 
teach at an engineering school in Calcutta 
in 1856 – where he supplied the brothers 
Schlagintweit, who were also supported 
by Humboldt, with photographic equip-
ment.
	 It is stories like these that bring light into 
the darkness of early photo history. For 
Wolf, they are clear indicators of the exist-
ence of an early global network of “photo 
scientists” – analogous to similar expert 
networks of the time. The workings of this 
network are also reflected in the manu-
als and articles of the time. “Everywhere, 
knowledge was shifted, broken down, 
supplemented, translated, cited and ques-
tioned. The whole thing is like a veritable 
knowledge-discourse-machine. To embed 
and make accessible its significance for 
the history of knowledge – that is what 
we want to pave the way for.”

photography was taught in the nineteenth 
century.  But the literature gives us many 
hints regarding the way it was taught at 
the time.” In light of these new insights, 
many widespread assumptions have to be 
revised. For example, the texts of the in-
fluential French photo-industrialist, chem-
ist and photographer Louis Désiré Blan-
quart-Evrard contain unequivocal proof 
that photography’s creative possibilities of 
expression were already tested in various 
ways during the first decades of the medi-
um. “Blanquart-Evrard’s observations from 
1851 show that early on, photographers 
relied on the technical and chemical pre-
conditions of the medium in their intensive 
image experimentation. This opens up an 
entirely new perspective on the works of 
those years,” she explains.
	 However, only rarely were pictures that 
resulted from photographic experiments 
or teaching processes kept. Wolf shows a 
photograph from 1847, an early double-
portrait of the couple Eduard Wehnert and 
Berta Wehnert-Beckmann. In the 1840s, 
they had opened a photo studio together 
in Leipzig. “This picture, which was cre-
ated shortly before Wehnert’s death, is 
rare evidence of an act of teaching that 
has survived to this day,” says Wolf. It was 
shot by Carl Albert Dauthendey, who stud-
ied with Wehnert to learn a paper photog-
raphy procedure. Incidentally, he became 
famous due to his mention in Walter Ben-
jamin’s ‘A Short History of Photography.’ 
“Until recently, pictures like these were 
only of interest as documents of Dau-
thendey’s early paper photography, or as 
a portrait of Wehnert and Wehnert-Beck-
mann. In our project, it plays an entirely 
different role,” she stresses. “On the basis 
of pictures like these, we can check how 
the knowledge contained in the instruc-
tion manuals was actually tested and put 
into practice.” 

A knowledge-discourse-machine

Wehnert never fell into oblivion, although 
he only worked for a short period of time. 
“In the manuals by Anton Martin and by 
Josef Maria Eder, which were written to-
ward the end of the nineteenth century, 
he is mentioned and praised as an excel-




